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Einleitung
Joachim Küchenhoff & Claudius Stein

Das Thema, dem sich unser Buch widmet, könnte aktueller nicht sein. 
Diese Aktualität verheißt nichts Gutes. Die politische und gesellschaft-
liche Welt ist in Aufruhr, die Nachrichten von den Kriegen in Europa, im 
Nahen Osten und andernorts in der Welt beunruhigen uns täglich. Die 
Menschen, die aus Kriegsgebieten, aus Diktaturen oder aus von Hungers-
not bedrohten Weltregionen nach Mitteleuropa, nach Deutschland, in 
die Schweiz und nach Österreich kommen und Hilfe suchen, werden ein 
Spielball der veränderten politischen Verhältnisse. Der Aufstieg rechts-
konservativer und rechtsextremer Parteien auch und gerade in Europa ver-
dankt sich auch der Illusion, dass eine Festung Europa gesichert werden 
könnte, die es den europäischen Staaten ermöglicht, sich abzuschließen, 
den eigenen Wohlstand zu leben, ohne sich um die Probleme der Ande-
ren zu kümmern entgegen allen ethischen und religiösen Werten, für die 
Europa zu stehen vorgibt. Die Demokratie ist ernsthaft gefährdet, gerade 
auch in den Staaten, die als Garanten demokratischer Grundordnungen 
angesehen worden sind. Die Klimakatastrophe geht allmählich buchstäb-
lich unter die Haut, verschwindet aber aus der Wahlpropaganda und der 
Tagespolitik, eine Umweltmelancholie ersetzt die Trauer um die bereits 
zugefügten Schädigungen an der Natur und führt zu Apathie und Hand-
lungsunfähigkeit.

Wir tragen Verantwortung für die Welt, für unsere Lebenswelt ebenso 
wie für andere Regionen der Welt, ob wir wollen oder nicht. Das merken 
wir alle, auch die wir als Therapeut*innen arbeiten, auch die wir als Pa-
tient*innen in der psychotherapeutischen Praxis auf der Suche nach einem 
leichteren persönlichen Leben sind. Wir können die gesellschaftlichen 
Verhältnisse verdrängen und verleugnen, aber sie wirken gleichwohl in 
uns und um uns. Jede psychotherapeutische Tätigkeit ist Teil eines kul-
turellen, gesellschaftlichen und politischen Umfelds, auch in politisch 
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Joachim Küchenhoff & Claudius Stein

ruhigeren Zeiten, auch ohne die globalen Krisen und Katastrophen. Die 
Perspektiven der Gesellschaftswissenschaften und der psychologisch-
psychotherapeutischen und ärztlichen Wissenschaften lassen sich von-
einander nicht trennen. Vor fast 60 Jahren hat Theodor W. Adorno das 
dialektische Verhältnis zwischen diesen Wissenschaften, die eigenständig 
sein müssen und doch miteinander so vernetzt sind, betont, und er kommt 
zu dem Schluss: »Wer Psychologie und Soziologie starr auseinanderhält, 
eliminiert wesentliche Interessen beider Disziplinen: das der Soziologie an 
ihrem wie auch immer vermittelten Rückbezug auf lebendige Menschen, 
das der Psychologie an den gesellschaftlichen Moment noch ihrer monado-
logischen Kategorien« (Adorno, 1970, S. 57).

Aber freilich geht es nicht nur um wissenschaftliche Interessen, nicht 
nur um Erkenntnis, sondern ebenso sehr um Engagement. Es ist eine 
unter Psychotherapeut*innen immer neu diskutierte Frage gewesen, ob ge-
sellschaftliches Engagement, ob das Sichtbarwerden der Personen in der 
sozialen Welt notwendig ist oder umgekehrt sogar die therapeutische Er-
kenntnis und die therapeutische Beziehung stört. Dieses Denken aber geht 
davon aus, und wir halten diese Prämisse für falsch, dass es möglich sei, 
starr auseinanderzuhalten, wie Adorno sagt, was ineinander wirkt. Dies gilt 
auch fürs Engagement; auch die Person, die sich heraushält, engagiert sich, 
freilich negativ. Es kann nicht darum gehen, politische, vor allem partei-
politische Voreingenommenheit in die therapeutische Praxis zu tragen. 
Wohl aber geht es darum, darauf zu achten, wo soziale Verhältnisse das 
persönliche Erleben prägen und fördern oder behindern, und zu überlegen, 
wo die therapeutische Arbeit für soziale Anliegen genutzt und eingesetzt 
werden kann, um soziale Gerechtigkeit herzustellen. Den sehr grundsätz-
lichen Worten von Horst-Eberhard Richter zum Engagement schließen 
wir uns an:

»Es gibt eine kreisförmige Wechselbeziehung zwischen Machen und Er-
kennen. Wenn man nicht macht, was man als notwendig, wenn auch mit 
persönlichen Unannehmlichkeiten behaftet, erkannt hat, dann kann man 
irgendwann auch nicht mehr erkennen, was zu machen ist. Wer Anpassungs-
zwängen taktisch nachgibt, wohl wissend, dass er ihnen mit vertretbarem 
Risiko widerstehen könnte und auch sollte, wird nach und nach die Un-
zumutbarkeit von Anpassungsforderungen gar nicht mehr wahrnehmen, 
d. h. die eigene Gefügigkeit auch nicht mehr als Fluchtreaktion durch-
schauen. Alles erscheint normal: die Verhältnisse, denen er sich ergibt, und 
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Einleitung

der Verzicht auf Gegenwehr, den er eben gar nicht mehr als Verzicht erlebt« 
(Richter, 1995, S. 7).

Diese Maxime gilt für alle an psychotherapeutischen Prozessen Beteiligten 
gleichermaßen, für die Therapeut*innen ebenso wie für Patient*innen.

Das vorliegende Buch stellt verschiedene Felder psychotherapeutisch-
sozialen Engagements vor und zur Diskussion. Wir sind froh, aktive 
Vertreter*innen von gesellschaftlich und politisch engagierten Nicht-
regierungsorganisationen als Autor*innen gewonnen zu haben, die ihre 
Arbeit in gesellschaftlichen Brennpunktbereichen vorstellen, sei es die 
Klimakrise, die humanitäre medizinische und therapeutische Nothilfe 
und Psychotherapie, die Gemeinwohl-Ökonomie, das Menschenrecht auf 
Gesundheit oder die Arbeit mit Geflüchteten und Asylbewerber*innen. 
Wir stellen die einzelnen Beiträge in der Reihenfolge der Gliederung des 
Buchs kurz vor.

Claudius Stein erklärt, dass Gemeinsinn als die Bereitschaft zu ver-
stehen ist, sich für das Gemeinwohl einzusetzen und damit im Gegensatz 
zu einer zunehmenden Entsolidarisierung westlicher Gesellschaften steht. 
Gemeinsinn kann eine wesentliche Ressource sein, um die multiplen, 
immer rascher aufeinanderfolgenden gesellschaftlichen Krisen und Ka-
tastrophen bewältigen zu können. Er versucht zu erklären, dass individu-
elle Freiheit – richtig verstanden – nicht im Widerspruch zum Gemein-
sinn steht, sondern sogar zu deren Bewältigung beitragen kann. Danach 
folgt eine Beschäftigung mit dem Thema Gleichheit und der Frage, welche 
ernsten Auswirkungen die wachsende wirtschaftliche Ungleichheit auf 
das Zusammenleben hat. Schließlich beschäftigt er sich mit den Möglich-
keiten zivilgesellschaftlichen Engagements, insbesondere jener von Psycho-
therapeut*innen.

Joachim Küchenhoff wird das dialektische Verhältnis von Psychotherapie 
und Gesellschaft aus einer bestimmten Warte aufgreifen. Er will zeigen, 
dass das Soziale in der therapeutischen Praxis zwar nicht verschwindet, 
aber doch distanziert wird. Zugleich aber gilt es immer zu berücksichtigen, 
dass Psychotherapie selbst eine Form der sozialen Praxis ist und auf einer 
Theorie des Sozialen aufbaut. Von diesen beiden Voraussetzungen aus-
gehend, wird sein Beitrag zeigen, dass und inwiefern Psychotherapie eine 
Kritik am Sozialen darstellen kann. Ausgehend von psychoanalytischen 
Konzepten betont er, dass Psychotherapie nicht neutral gegenüber dem So-
zialen bleibt, sondern ein spezifisches Verständnis dessen, was das Soziale 
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Joachim Küchenhoff & Claudius Stein

ausmacht, ermöglicht, sodass Psychotherapie als soziale Praxis und als ge-
sellschaftliche Kritik erscheint.

Katharina van Bronswijk versteht auf Basis ihres langjährigen Enga-
gements für Psychologists/Psychotherapists for Future die Klimakrise auch 
als eine psychologische Krise. Ausgehend vom Begriff One Health oder 
Plan etary Health beschäftigt sie sich in ihrem Beitrag mit den direkten 
und indirekten Auswirkungen extremen Wetters auf die psychosoziale 
Gesundheit und mit den spezifischen Vulnerabilitäten verschiedener ge-
sellschaftlicher Gruppen. In der Folge beschreibt sie unterschiedliche 
Handlungsansätze, wie Psychotherapeut*innen zur Lösung der sozial-
ökologischen Krisen beitragen können. Dazu zählen neben der psycho-
therapeutischen Praxis auch Forschung zu diesem Thema, Engagement in 
der Berufspolitik und ehrenamtliche Tätigkeiten.

Matthis Schick lässt uns sehr konkret teilnehmen an seiner Arbeit mit 
kriegstraumatisierten Menschen in der Schweiz. Er berichtet differen-
ziert vom Ambulatorium für Folter- und Kriegsopfer Zürich, das im Jahr 
2003 am Universitätsspital Zürich gegründet wurde. Er zeigt, was mit ver-
einten Kräften von Zivilgesellschaft, Politik, Behörden und Expert*innen 
erreicht werden konnte. Dank dieser Arbeit können Asylsuchende eine 
niederschwellige Gesundheitsversorgung erwarten, die auch eine kosten-
lose Rechtsvertretung ab dem ersten Verfahrenstag enthält. Er betont, dass 
die Therapeut*innen zunehmend nicht mehr nur als Gegenspieler*innen, 
sondern auch als Expert*innen wahrgenommen und einbezogen werden. 
Er will mit seinem Beitrag dazu ermutigen, sich nicht auf Therapeuti-
sches zu beschränken, sondern die zukünftige Entwicklung der Rahmen-
bedingungen unserer Patient*innen und unserer Arbeit wie auch unserer 
Gesellschaft als Ganzes aktiv mitzugestalten.

Margaretha Maleh stellt auf Basis ihrer Einsätze als Psychotherapeutin, 
u. a. im Irak, in Jordanien und Bangladesch, humanitäre Hilfe und Psycho-
therapie am Beispiel von Ärzte ohne Grenzen (MSF) dar. Sie beschreibt 
die allgemeinen Aufgaben und Ziele von MFS, aber insbesondere auch 
jene der Mental Health and Psychosocial Support (MHPSS) Teams. Bei-
spielhaft stellt sie das Projekt Domiz Camp im Irak vor. Ihre theoretischen 
Ausführungen werden durch Erfahrungsberichte ihrer eigenen Einsätze in 
lebendiger Weise veranschaulicht.

Stefanie Rinaldi geht von ihrem eigenen langjährigen Engagement 
bei Amnesty International aus. Sie setzt grundlegend an, nämlich beim 
Menschenrecht auf Gesundheit: Sie zeigt auf, welche Folgen für das 
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